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Hand, rechte und linke
Bei der rechten Hand handelt es sich bekanntlich
um diejenige, bei der der Daumen links ist, und
bei der linken umgekehrt. Erstaunlicherweise ist
es nicht einfach, eine abstraktere De￿nition zu ￿n-
den. Kant hat dies mit Recht als tiefes philosophi-
sches Problem im Zusammenhang mit der Frage
nach demWesen des→Raums erkannt. Wichtige
Stellen: 2:277–283; 2:402f.; 4:285f.; 4:483f.; 8:134f.
Verwandte Stichworte
Gegenstücke, inkongruente; Von dem ersten
Grunde des Unterschiedes der Gegenden im
Raume; Was heißt: Sich im Denken orientiren?
Philosophische Funktion
Rechte und linkeHände sindbesonders anschauli-
che Beispiele für sogenannte inkongruente Gegen-
stücke (→Gegenstücke, inkongruente). Illustrie-
rend äußert sich Kant zu Rechts- und Linkshän-
digkeit in Gegenden (vgl. 2:380f.). In Orientieren
meint Kant: Um sich, mittags die Sonne im Süden
vor Augen, orientieren zu können, d. h. sagen zu
können, wo Osten ist, braucht man „das Gefühl
eines Unterschiedes a[m] eigenen Subject, näm-
lich der rechten und linken Hand“ (8:134). Dies
ermögliche auch, eine Veränderung zu bemerken,
wenn alle Sternbilder „durch ein Wunder“ (8:135)
spiegelverkehrt würden – und zwar wohl sogar
bei gleichfalls spiegelverkehrtem Körper (vgl. zur
Bedeutung der Beobachtung der eigenen Hän-






Kant liefert keine explizite De￿nition des Hand-
lungsbegri￿s in seinen verö￿entlichten Schriften.
So gibt die KrV nur einen Hinweis darauf, was
Handlung auch (im Sinne von: ohnehin schon)
ist: „Handlung bedeutet schon das Verhältniß des
Subjects der Causalität zur Wirkung“ (KrV A 205 /
B 250). Diesem traditionell weiten Handlungsbe-
gri￿ zufolge umfasst der Begri￿ der Handlung (lat.
actio) alles, was ein Bewirken ist (vgl. KrV B 431f.;
KrV A618 / B 646) und damit das, „wodurch et-
was geschieht“ (KrV A 544 / B 572). Dabei versteht
Kant Handlungen als das Wirken von→Kräften
(vgl. KrV A 204 / B 249; 28:564f.) und→Vermögen
(vgl. 28:514). Mit Blick auf menschliches Handeln
unterscheidet Kant den verschiedenen Vermögen
gemäß zwischen→Verstandes- und→Vernunft-
handlungen sowie den Handlungen der freien
Willkür, die auf das Begehrungsvermögen zurück-
gehen. Die freie, selbstbestimmte Handlung ist
eine Selbstverursachung durch Vernunft, die am
moralischen Gesetz als dem→Gesetz der Freiheit
orientiert ist (vgl. 6:223). Die Handlung als Wil-
lensäußerung eines endlichen Vernunftwesens
kann Gegenstand sowohl einer juridischen als
auch einer ethischen Gesetzgebung (vgl. 6:219)
und als solche gut oder böse sein.Weiterewichtige
Stellen: KrV A68 / B 93; KrV A 77 / B 103.
Verwandte Stichworte
Kraft; Kausalität; Ursache; Wirkung; Tätigkeit;
Tat
Philosophische Funktion
1 Handlung als ontologischer Begri￿
Kants Verständnis von ‚Handlung‘ ist nicht auf
menschliches Tun beschränkt. Wie die Begri￿e
der Ursache, der Wirkung und der→Substanz hat
der Handlungsbegri￿ bei Kant zunächst eine on-
tologische Funktion und dient zur „kategorialen
Bestimmung des Seienden“ (Gerhardt, Handlung
als Verhältnis, S. 104). Dass Handlungen statt￿n-
den, heißt, dass es Veränderungen im Sinne eines
aktiven Bewirkens (im Gegensatz zum Leiden als
dem Empfangen von Veränderungen (vgl. 7:140;
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29:772f.;→Tun und Leiden) gibt (vgl. 4:544)). Da
alles Geschehen eine Wirkung und jede Wirkung
die Folge der Aktivität einer Ursache ist (vgl. KrV
A 205 / B 250), beruht alles, was geschieht, auf
Handlung. In dieser weiten Bedeutung von Hand-
lung gebraucht Kant in vorkritischer Zeit für Hand-
lung auch den Ausdruck ‚actio‘, der, im Anschluss
an A. G. Baumgarten, für ‚Handeln‘ im Sinne von
Tätigkeit und Wirksamkeit steht (z. B. 1:402; 17:70,
→actio/passio). ‚Handeln‘ ist damit ein ‚Erzeugen‘
undHandlungen sind „immer der erste Grund von
allemWechsel der Erscheinungen“ (KrV A 205 /
B 250). Dabei ist ‚Handeln‘ genauer zu verstehen
als Bestimmung einer Kraft zur Tätigkeit und ent-
spricht damit einem newtonschen Verständnis
von ‚actio‘: „Die Handlung ist diejenige Bestim-
mung der Kraft einer Substanz als einer Ursache
eines gewissen accidentis. Causalitas ist die Eigen-
schaft einer Substanz, in so fern sie als Ursache
eines accidentis betrachtet wird“ (28:564f.). Schon
in derWahren Schätzung argumentiert Kant für
einen Begri￿ der Kraft, der diese, im Gegensatz
zu→Leibniz, nicht allein als ein inneres Prinzip
versteht, sondern als eines, das auch „außer sich“
wirkt (1:23).
In der Zweiten Analogie der Erfahrung führt
Kant Handlungen als Beweis für die Substantia-
lität an: „Wo Handlung, mithin Thätigkeit und
Kraft ist, da ist auch Substanz“ (KrV A 204 / B 249).
Dieser „analytische[n] Schlusskette“ (Gerhardt,
Handlung als Verhältnis, S. 111) gemäß, die Kant
aus „bekannten Lehrbüchern“ (KrV A 204 / B 249)
übernimmt, geschieht eine Handlung dann und
nur dann, wenn eine Substanz einen Zustand ver-
ursacht durch ihre Kraft. Dabei werden Hand-
lungenmöglich durch ein Vermögen, sie werden
wirklich durch Kräfte (vgl. z. B. 28:515).
Ursache einer Handlung kann nicht allein
belebte, sondern auch unbelebte→Materie sein.
So ￿ndet z. B. schon dann eine Handlung statt,
wenn der Ofen die Stube wärmt (vgl. KrV A 203 /
B 248).→Spontaneität hingegen kann nur von der
belebtenMaterie ausgehen. Lebendigkeit besteht
nach Kant in dem „Vermögen einer Substanz, sich
aus einem inneren Princip zum Handeln [. . . ] zu
bestimmen“ (4:544). Das „innre Princip“, imAllge-
meinen das „Vermögen“ (z. B. 28:515), bezeichnet
Kant hier als „Begehren“ und die „innere Thä-
tigkeit“ von endlichen Substanzen als „Denken“
(4:544).
Im Kontext seiner kritischen Philosophie
führt Kant den Begri￿ der Handlung neben dem
der Kraft und des→Leidens als einen reinen Ver-
standesbegri￿ ein, der aus der Kategorie der Kau-
salität abgeleitet ist. Als solcher gehört er zu den
„reine[n], aber abgeleitete[n] Verstandesbegrif-
fe[n]“, die Kant auch als „Prädicabilien“ bezeich-
net (KrV A82 / B 108;→Prädikabilien).
2 Der transzendentalphilosophische Begri￿ der
Handlung: Handlungen als mentale Leistungen
Kant versteht Handlungen als Realisierungen von
Vermögen. Die Realisierung des Vermögens des
Verstandes als eines theoretischen Vermögens zu
urteilen bezeichnet er als Verstandeshandlung.
Vernunfthandlungen hingegen sind Realisierun-
gen des Vermögens der Vernunft als eines theore-
tischen und praktischen Vermögens.
Unter den Erkenntnisvermögen unterschei-
det Kant die Rezeptivität der Sinnlichkeit von der
Aktivität (Spontaneität) des Verstandes (→Rezep-
tivität/Spontaneität). Die Leistung des Verstan-
des besteht darin, in der Anschauung gegebene
Gegenstände als Gegenstände zu denken: „Das
Denken ist die Handlung, gegebene Anschauung
auf einen Gegenstand zu beziehen“ (KrV A 247 /
B 304). Die Spontaneität des Denkens ist Voraus-
setzung für Begri￿e (vgl. KrVA 68 / B 93). Die Funk-
tion des Verstandes, durch die Begri￿e undUrteile
entstehen, bezeichnet Kant genauer als „die Ein-
heit der Handlung, verschiedene Vorstellungen
unter einer gemeinschaftlichen zu ordnen“ (vgl.
KrV A68 / B 93). Auch→Urteile sind somit Hand-
lungen (vgl. 4:475).
Als Synthesis (vgl. KrV B 130;→Synthesis)
bezeichnet Kant „die Handlung, verschiedene
Vorstellungen zu einander hinzuzuthun und ihre
Mannigfaltigkeit in einer Erkenntniß zu begreifen“
(KrV A 77 / B 103). Die in der Synthesis vollzoge-
ne „Verbindung“ (KrV B 129, vgl. KrV B 129–131)
von Vorstellungen zu einer Einheit ist eine durch
das denkende Subjekt ‚gemachte‘ (→gegeben/ge-
macht). Sie ist „ein Actus der Spontaneität der
Vorstellungskraft“ und damit „ein Actus seiner
Selbsttätigkeit“ (KrVB 130). In der Verbindung des
in der Anschauung Gegebenen durch die→pro-
duktive Einbildungskraft gemäß den Kategorien
wird der Gegenstand ‚konstituiert‘. So wird z. B.
eine Linie erst dadurch erkannt, dass sie in Ge-
danken gezogen wird (vgl. KrV B 137f.).
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Da der reine Verstand ebenso wie die „reine
Vernunft [. . . ] der Zeitform [. . . ] nicht unterwor-
fen“ ist (KrV A 551 / B 579), ist die transzendentale
Handlungmöglicherweise nur immetaphorischen
Sinn als eine Handlung zu verstehen (vgl. Lenk,
Kants Begri￿ transzendentalen Handelns, S. 190f.).
Schon deshalb sind zumindest Zweifel an der Auf-
fassung angebracht, Kant verfüge über einen ho-
mogenen Begri￿ der Handlung, dem eine einheits-
stiftende Funktion in Bezug auf seine theoretische
und praktische Philosophie zukommt (so Kaul-
bach, Prinzip Handlung, insbes. S. 643).
3 Handlung als Grundbegri￿ der praktischen
Philosophie
3.1 Menschliches Handeln als Handeln aus Freiheit
Kant geht schon in derNova dilucidatio davon aus,
dass menschliches Handeln sich von anderen
Arten der Handlung dadurch unterscheidet, dass
es durch innere Bestimmungsgründe verursacht
und daher frei ist (vgl. 1:400; 1:402). Die kausalen
Kräfte menschlicher Wesen bezeichnet Kant als
„Vermögen“ (28:27). Das Begehrungsvermögen
ist dabei das entscheidende Vermögen intentio-
nalen Handelns, indem es die Verwirklichung
vorgestellter Gegenstände durch das Handeln
ermöglicht (vgl. z. B. 5:9). Als mit Vernunft, In-
stinkten und Prädispositionen ausgestattetes
Handlungssubjekt bestimmt der Mensch seinen
→Willen, indem er ein Objekt hervorbringt, das
er selbst als gut vorstellt und in diesem Sinne
begehrt. Das →Subjekt macht sich somit zur
Ursache der Wirkung, indem es die Handlung will
und seinen Willen dieser Vorgabe entsprechend
bestimmt (vgl. Gerhardt, Handlung als Verhältnis,
S. 128; sowie Watkins, Kant, S. 524).
Kants Auffassung von der besonderen Natur
der menschlichen Handlung zeigt sich auch in sei-
ner begri￿lichen Di￿erenzierung zwischen ‚Hand-
lung‘ und ‚Tat‘: „Der Korper (das Leblose) wirkt;
das Lebende [. . . ] handelt (operatur); das freye
thut (facit)“ (Re￿. 3579, 17:70). Während ‚handeln‘
im Sinne von Tätigsein (‚operare‘, ‚agere‘) Aus-
druck für dasVerhältnis vonUrsacheundWirkung
im Allgemeinen ist, setzt ‚tun‘ (‚facere‘) die→Frei-
heit einer denkenden, nicht fremdursächlich be-
stimmten Substanz voraus. Die besondere Art der
Verursachung, die menschliches Handeln in spe-
zi￿scher Weise auszeichnet, bezeichnet Kant in
der Freiheitsantinomie der KrV als „Causalität
durch Freiheit“ (KrV A 538 / B 566) (→Kausalität,
aus Freiheit / der Natur). Die menschliche Hand-
lung ist demnach nur unter einer bestimmten
Beschreibung, nämlich als „Wirkung[] in der Sin-
nenwelt“ (KrV A 541 / B 569), ein vorhersagbares
Ereignis in der natürlichenWelt und damit ein em-
pirisches Phänomen (vgl. z. B. KrV B 573 / A 545).
Nach einer anderen Beschreibung, nach der „wir
[. . . ] eben dieselben Handlungen in Beziehung
auf die Vernunft erwägen“ (KrV A 550 / B 578), ver-
fügen Menschen mit demWillen als reiner prak-
tischer Vernunft über ein „Vermögen [. . . ], aus
Freiheit zu handeln“ (KrV A450 / B 478). Die be-
sondere Bescha￿enheit dieser freien, intelligiblen
Verursachung umschreibt Kant mit dem Begri￿
des→Charakters. Endliche Vernunftwesen haben
neben ihrem empirischen auch einen→ intelligi-
blen Charakter, der für ihre Fähigkeit steht, sich
selbst→Zwecke zu setzen, durch Wünsche und
Neigungen also nicht hinreichend determiniert zu
sein. Entsprechend vertritt Kant kein rein ereignis-
basiertes Modell der Kausalität. Die menschliche
Handlung ist im Gegenteil speziell durch Gründe
verursacht (vgl. dazu:Watkins,Kant and theMeta-
physics of Causality, S. 243–252). Diese sind die in-
telligiblen Ursachen einer Handlung aus Freiheit.
3.2 Der Begri￿ der moralischen Handlung Wäh-
rend menschliches Handeln als natürliches
Phänomen „mit der Natur in unzertrennter Ab-
hängigkeit aller ihrer Handlungen verkettet“ ist
(KrV A 545 / B 573), unterliegt es unter dem Aspekt
der Freiheit ebenso→Regeln, die die Handlungen
praktisch notwendig machen. Entsprechend sei-
ner Auffassung, dass die Kausalrelation immer an
Gesetze gebunden ist (vgl. z. B. 4:446), liegt auch
dem Wirken einer freien →Willkür ein „Gesetz
ihrer Causalität“ zugrunde (KrV A 538f. / B 566f.).
Dieses Kausalitätsgesetz, das die Ursächlichkeit
freien, selbst bestimmten Handelns von anderen
Arten der Ursächlichkeit unterscheidet, ist ein rei-
nes praktisches Vernunftgesetz (vgl. 4:446f.). Als
ein Gesetz der Freiheit wird es, „zumUnterschiede
von Naturgesetzen“, als →moralisches Gesetz
bezeichnet (6:214). Eine Handlung ist demnach
‚moralisch‘, wenn sie auf das moralische Gesetz
als Gesetz der Freiheit bezogen ist (→Handlung,
moralische).
Handlungen in diesem Sinne sind Taten.
Diese sind diejenigen Handlungen, die „unter
Gesetzen der Verbindlichkeit“ stehen (6:223; vgl.
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27:288; Re￿. 6784, 14:159), die also frei und, eben-
so wie ihre Wirkungen, ihrem Urheber deshalb
zurechenbar sind (→Tat).
Da das Moralgesetz als „Grundgesetz der rei-
nen praktischen Vernunft“ (5:30) Rechts- und Tu-
gendgesetze gleichermaßen umfasst, geht der Be-
gri￿ der moralischen Handlung sowohl auf juridi-
sche als auch ethische Handlungen (→Handlung,
moralische). Während die juridischen Gesetze nur
äußere Handlungen gebieten und eine→Rechts-
p￿icht schon dann erfüllt ist, wenn die Handlun-
gen ‚äußerlich‘ mit dem Gesetz übereinstimmen
(vgl. 6:219), haben die ethischen Gesetze auch
einen ‚inneren‘ Aspekt. Sie sind nicht allein auf
äußere Handlungen bezogen, sondern schließen
auch die „Bestimmungsgründe der Handlungen“
in ihre Forderung mit ein (6:214) und machen
„auch innere Handlungen zu P￿ichten“ (6:219).
Nach Kant sind alle → freien Handlungen
moralisch und als solche entweder gut oder böse.
Dabei weicht die terminologische Verwendung
des Begri￿s der guten und bösen Handlung aus
den Vorlesungen und Re￿. in den verö￿entlichten
Schriften fast vollständig der Rede von Hand-
lungen für oder gegen das→moralische Gesetz
(→Handlung, gute/böse).
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Handlung, freie
Eine freie Handlung ist nach Kant eine→Hand-
lung, die einer Person zurechenbar ist: „Zurech-
nung (imputatio) in moralischer Bedeutung ist
das Urtheil, wodurch jemand als Urheber (causa
libera) einer Handlung, die alsdann That (fac-
tum) heißt und unter Gesetzen steht, angese-
hen wird“ (6:227).→ ‚Tat‘ nennt Kant eine Hand-
lung, „sofern sie unter Gesetzen der Verbind-
lichkeit steht, folglich auch sofern das Subject
in derselben nach der Freiheit seiner Willkür
betrachtet wird“ (6:223). Weitere wichtige Stel-
len: KrV A 532–558 / B 560–586; 5:28–33; 6:21;
6:26.
Verwandte Stichworte
Handlung; Tat; Zurechnung; Freiheit
Philosophische Funktion
Unter den Begri￿ der Handlung fallen bei Kant al-
le Arten von Ursache-Wirkungs-Verhältnissen; er
ist nicht auf menschliches Verhalten beschränkt.
Insofern der Mensch ‚freie Ursache‘ (6:227) sein
kann, d. h. seine Entscheidungender→ freienWill-
kür entspringen, sind freie Handlungen möglich.
Obwohl schon durch→praktische Freiheit (vgl.
KrV B830f.) absichtliches Handeln ermöglicht
wird, lässt diese Art der Freiheit o￿en, ob Hand-
lungsmotive ausschließlich auf natürliche Antrie-
be zurückgehen oder ob Menschen auch unab-
hängig davon durch reine praktische Vernunft
zum Handeln motiviert werden können. Freies
Handeln im vollen Sinn erfordert nach Kant trans-
zendentale Freiheit. Im Rahmen der Auflösung
der Freiheitsantinomie diskutiert Kant die Mög-
lichkeit freier Handlungen und kommt zu dem
Schluss, dass Handlungen frei und zurechenbar
sind, wenn sie dem→ intelligiblen Charakter ei-
ner Person „beigemessen“ werden können (KrV
A 555 / B 583).
Nachdem Kant auf diesemWeg die Verein-
barkeit von freien Handlungen und naturkausaler
Erklärung gezeigt hat, weist er zu Beginn der KpV
einenbegri￿lichen Zusammenhang zwischenFrei-
heit und Moral nach (vgl. 5:29). Freie Handlungen
gibt es demnach genau dann, wenn es praktische
Gesetze gibt. Durch die Gültigkeit des Moralgeset-
zes, die durch das→Faktum der Vernunft einge-
sehen wird, wird sich der Mensch seiner Freiheit
und damit der Möglichkeit freier, moralisch be-
wertbarer Handlungen bewusst.
Nicht nur moralisch gute Handlungen sind
nach Kant frei und zurechenbar. Kant selbst wählt
Bereitgestellt von | Universitätsbibliothek Siegen
Angemeldet
Heruntergeladen am | 19.11.15 21:03
